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Der seinLSiche Sperationsplan zerschlagen
Bilanz des erste« Änvafionsmonats — Feind-Angriffsfront im Westteil de» Brnckenkopses verbreitert

Im erste « Monat der Invasion habe« die Bri¬
ten «ud Nordamerika »« sür ihren Brnckenkopsinder
Normandie  eine « Preis an Blnt «nd Material bezahlen
müssen, der auch durch die imopnierenden Erfolgszahlen des
deutsche» Wehrmachtberichtes vom 8. Juli nur andentnngs-
ivsise «mrisse» ist. Es liegt in der Natur dieses Feldzuges,
daß nicht die Verluste des Gegners ersaßt werden können.
Unberücksichtigt mntzts» die Mafien von Mensche» und Was¬
ser: bleibe«, die mit de« versenkte« feindlichen Schissen ins
Meer sanken. Nicht eingerechnet sind ferner die beträchtlicher«
Schifssverlnste des Feindes durch Minentresser , nicht erfaßt
die feindlichen Verluste aller Art durch das nunmehr drei
Wochen anhaltende Störungsfeuer unserer „V 1", nicht ein-
bezoge« die Hunderte von durch Waffenwirknng oder ««gün¬
stiger Witterung vernichteten Landungsboote «nd Lastenseg¬
ler. Noch entscheidender als die Verlnftzahlen sind aber die
Zerschlagung des ganzen ?kindliche » Opera-
tionsplanes  und die Fesselung des Gegners in einem
schmale« Küftenraum , den er bisher trotz aller Opfer und
trotz rücksichtslosem Einsatz von Menschen, Panzern » Ge¬
schützen und Flugzeuge « nicht anfzuvrechen vermochte.

Am ersten Tage des zweiten Jnvasionsmonats machten
die Briten und Noröamerikaner neue große Anstrengungen,
um endlich Raum für größere operative Bewegungen zu ge¬
winnen . Im We stabschnitt des Brückenkopfes in
der Normandie  verbreiterten die Nordamerikaner ihre
Angriffsfront auf rund SO Kilometer und im Ostteil erlebte
das Gebiet von Caen  als Auftakt neuer feindlicher Durch¬
bruchsversuche schwerste Bombardierungen . Im Süden der
Cotentin - Halbinsel  griffen die Amerikaner an zahl¬
reichen Stellen zwischen Bretteville -Sur an der Westküste
und Airel an der Vire an . Als Schwerpunkte zeichneten sich
der Raum von La Hane du Puits,  das Gebiet beider¬
seits der großen Sümpfe südlich Daupte,  öer Abschnitt an
der Straße Carentan —Periers und das Vire - Tal  bei
Airel ab. Trotz rollender Luftangriffe und schwerem Be¬
schuß bis tief in das Hinterland widerstanden unsere Trup¬
pen in Nahkämpfen und Gegenangriffen  dem
neuen feindlichen Ansturm . In La Haye du Puits verteidig¬
ten sie sich zäh gegen den von Süöwesten erneut in die
Ruinen der Stadt eingeörungenen Feind und warfen ihn
znmörittenmalwieöerhtnaus.  Weiter östlich ver¬
eitelten sie durch Gegenangriffe den Versuch Ser Noröameri-
kaner, die Prairies Marecageuses de Georges zu umgehen,
wvbet sie bei Lcplessis eine vorgeprcllte feindliche
Kräftegruppe ein schlossen  und im Laufe öer Nacht
zum Samstag vernichteten.  Südwestlich Carentan drück¬
ten sie den eingebrochenen Gegner auf den Nordrand der
Ortschaft Sainteny  zurück.

Im Ostteil  des Jnvasionsbrückenkopfes traten die
Briten im Laufe des Freitag noch nicht zum Angriff an . Sie
gruppierten Aoch immer um. Sie entblößten dabei einige
weitere Frontstücke von Truppen , was auf Bildung eines
neuen Schwerpunkte schließen läßt , und führten von den
Landeplätzcn weitere Verstärkungen zu.

Kampf- und Schlachtflieger griffen die Bereitstellungen
und gemeinsam mit Sicherungsfahrzeugcn der Kriegsmarine
die in der Seine -Bucht laufend erntreffenden Nachschnbschiffc
des Feindes und deren Sicherungen an. Unsere Jagdflieger
erkämpften 21 Luftsiege, und in der folgenden Nacht dezi¬
mierten sie einen über der tiefen BerteiöignngSzone operie-
reöen britisch-noröamerikanischen Bomberverband durch Ab¬
schuß von 73 viermotorigen Bombern . Marine -Flak erhöhte
durch zwei weitere Abschüsse die Flugzeugverluste des Fein¬
des an Ser Jnvasionsfront auf 9 6 Ma s chi n e n.

Der Begrenzung des Kampsseldes in Italic » stehen im
Mittelabschnitt der Ostfront  neue Schlachte« an?
weiträumigen Kampsseldern gegenüber . Mit nicht «achlaflen-
der Wucht werfe« die Bolschewisten immerneueMassen
an Mensche» «nd Material gegen die deutsche Verteidigungs¬
linie . Diese erbitterte » Kämpfe stellen höchste Anforderungen
an unsere Grenadier «, die mit jedem weiteren Schritt «ach
Westen nur «och verbissener kämpfe«. Brennpunkte bliebe«
die Landenge von Baranowitschi «nd die breite von
Minsk bis Wilna  reichende Hügelzone. Aus de« bolsche¬
wistischen Angrisse« beiderseits der dem Feind kampflos über¬
lassenen Trümmerhaufen von Baranowitschi entwickelte sich
ei« vielftüudiges schweres Ringe », bei dem nnsere Truppen
schließlich im Nahkamps die Oberhand gewannen.

Auf öer nördlichen Landenge konnte der Feind mit meh¬
reren starken Stoßtruppen längs der Bahnlinie Molo-
!>eczno —Wilna  weiter Vordringen. In erbitterten
Kämpfen fingen ihn unsere Grenadiere imuier wieder an
Iperriegeln  ab , drückten ihn zurück  und schlugen am
östlichen Stadtrand von Wilna seine von Banzern unter¬
stützten Angriffsspitzen ab. ' <>>t,

188  Abschüsse
Schwerste Niederlage der feindliche« Terrorverbände
Eine der schwerste « Niederlage«  dieses Krieges

erlitt die anglo -amerikanische Lnstwaffe am 7. Juli bei ihren
Einflüge » ins Reich und die besetzten Westgebiete. Wie der
Wehrmachtbericht vom 8. Juli meldet, schossen Lnftverteidi-
guugskräfte dabei mindestens 188 feindliche Flug¬
zeuge  ab , darunter 114 viermotorige Bomber.

In Luftkämpfe  von ungewöhnlicher Härte wurden
besonders die am Tage gegen das Reichsgebiet vorstoßenöen
feindlichen Terrorverbände verwickelt. Schon beim Anflug
ans Sie europäische Küste stießen sie auf die schlagartig ein-
setzenöe deutsche Abwehr. Etwa in öer Höhe der Weser teil¬
ten die sich von einem starken Aufgebot von Fernjägern be- '
gleiteten Bomberverbände in zwei Gruppen . Ein Teil öer
Bomber nahm Kurs auf die Mark Brandenburg,  der
andere Teil wandte sich nach Süöosten in das Gebiet der
Saale und Elbe,  lieber dem mitteldeutschen Raum , vor
allem zwischen Halle und Dessau,  entwickelte sich eine
erbittert « Luftschlacht,  in deren Verlauf die deut¬
schen Jäger den feindlichen Abwehrring durchbrachen und
konzentrisch gegen die Bomberverbände vorstießen . Ein ge¬
schlossen fliegender nordamerikanischer Verband wurde dabei
das Ziel schwerster Angriffe eines unter Führung des
Ritterkreuzträgers Major Dahl  kämpfenden Jagdverban¬
des. Nicht einem Bomber dieses Verbandes gelang cs, zu
entkommen. Eine andere Jagögruppe unter Führung von
Hauptmann Wilhelm Moritz  vernichtete nicht weniger als
30 viermotorige Bomber.

Während die von England gestarteten Verbände im
Raum zwischen Saale und Elbe ihre Tcrrorangriffe gegen

.Wohnbezirke führten , flogen von Süöitalien  aus neue
feindliche Verbände ein. Sie stießen jedoch gleichfalls schon
über dem nördlichen Balkanauf  eine jo starke Abwehr, daß
große Teile dieser Verbände bereits imkroatischen  Raum
ihre Bomben abwerfen mutzten. Vielfach gerieten sie auch in
heftiges Flakfeuer , das sich bis zum schlesischen  Raum
sortsetztc. Schon bei diesem ersten Versuch, schlesisches Gebiet
anzugrcifen , mußte öer Feind feststellen, daß dort die deutsche
Abwehr durch Jäger und Flak genau so starr ist wie in den
anderen Reichsgebieten.

Noch immer HWos«ege« ..V1"
Verstärktes Tempo festgestekt — Evakuier«»« i« Loudo«

Wie Reuter meldet, wurde während der Nacht zum
Samstag und am Samstag  selbst wiederum Südeng¬
land und der Raum von London von fliegenden Bomben an-
zegrisfeu. Es entstanden Gebäudeschäde« und Verluste unter
der Bevölkerung.

„Die deutschen Robot -Flugzeuge flogen in der Nacht zum
Samstag in verstärktem Tempo über England
ei«, und die Londoner selbst verschwanden unter der Erde ",
berichtet „Astonbladet " ans London. Die Unterhansmit-
zlieder habe« von Samstag an regelmäßige Konferenzen mit
Innenminister Morrison und mit dem Gesundheitsminister,
um teils Sicherheitsmaßnahmen und teils Hilfsmaßnahme«
sür Ansgebombte z« örtern . Das Lebe» in London habe in
der letzten Zeit gewisse Veränderungen  erfahren.
Oft erlebten die Londoner besonders heftige Angriffe.

Die unter der Wirkung der „V 1" eingeleitet Evaku¬
ierung öer Londoner Bevölkerung  ist durch die
Rede Churchills weitergesteigert  worden , melden Stock¬
holmer Zeitungen . Zug um Zug mit tausenden Schulkindern
rollte von London nordwärts.

Der Luftfahrtkorrespondent der „Daily Mail ", Beö-
nall, erörtert die Möglichkeiten, die man in England zur Ab¬
wehr öer „V 1" zu besitzen meint , und schreibt, die deutFche
Verteidigung des Gebietes von N ord West-
fr ankreichseigewalttg.  Mit ihren „fliegenden Bom¬
ben" erreichten die Deutschen u. a., daß wesentliche alliierte
Luftstreitkräfte die ihnen zugeöachte offensive Rolle
nicht mehr spielen  könnten . Wie sei es nun möglich,
den „V 1"-Beschuß zum Schweigen zu bringen ? Ein Absetzen
von Fallschirmjägern oder Luftlandetruppcn über dem Ab¬
schußraum öer „V 1" lehnte Beönall als kaum durchführbar
ab. Man brauchte dazu eine große Zahl von Truppen und
Kriegsmaterial . Zudem seien die deutschen Abschnßbasen gut
getarnt.

„Nene Aera der Kriegführung"
Für seine kanadischen Hörer brachte der englische Rund¬

funk wieder eine Serie Augenzeugenverichte üver vte Wir¬
kung von „V 1". Aus den dabei gegebenen bemerkenswerten
Eingeständissen geht hervor , daß man in England öer „V1"
hilflos gegenüber st ehe.  Einem Kriegskorresponden-
ten erklärte in Südengland der OScrkommanöierenbe der
britischen Flakbatt 'erien , Sir Freöeric Pile,  auf Befragen,
man versuche alles Menschenmögliche, aber „mit der fliegen¬
den Bombe habe eine neueAeraderKriegführung
begönne  n". Er könne nur hoffen, daß man schließlich doch
diese Gefahr meistere. Ein Offizier einer südenglischen Flak¬
batterie sagte, die Bedienungsmannschaften .leisteten fast
Uebermenschliches.

Die von öer britischen Zensur durchgelassenen Meldun¬
gen hätten laut „Daily Sketch" in den USA ein falsches
Bild von der Wirkung der „V i " hervorgerufen . Nun be¬
gänne man allmählich in den USA den Ernst der
Lage zu erkennen.  Die Millionen in Südengland be¬
trachteten die „V 1" nicht als albern oder komisch.

Unter den Ueberschriften „Die Verschwörung des
Schweigens ist gebrochen" und „Uhrwerkgleiche Zerstörung
Londons " veröffentlicht die Berner „Tat " einen Londoner
Eigenbericht, dem auch die bemerkenswerte Tatsache zu ent¬
nehmen ist, daß ein beträchtlicher Teil öer alliierten
Luftmacht  durch die Abwehr der neuen deutschen Waffe
gebunden  werde . Auch die Bereitstellung von Arbeits¬
kräften für die sofortigen Aufraum - und Rcparaturarbei-
ten belaste die britische Kriegswirtschaft . Dazu kämen die
Proöuktionsausfälle durch direkte Bombenschäden und fer¬
ner durch Uebermübung der Arbeiterschaft. Weiter heißt
es im „St . Galler Tagblatt ", es sei das erstemal in diesem
Kriege, daß die Nerven der englischen Öffentlichkeit sicht¬
lich gelitten hätten.

Wie Reuter meldet, gingen auch am Sonntag  wieder
„Fliegende Bomben" in Südengland einschließlich Grob-
Londons nieder. Der Auszug  von Erwachsenen und be¬
sonders Kindern hatte während des ganzen Tages ange¬
halten.

An allen Fronten
Es war zu erwarten , daß sich die Zusammengehörigkeit

und Unteilbarkeit des Kriegsgeschehens umso unverkenn¬
barer zur Geltung bringen würde , je mehr es sich seinem
entscheidenden Höhepunkt nähert . Heute erschein, uns der
Krieg so sehr als ein einheitliches Ganzes,  daß wir
die Vorgänge aus dem einen Kriegsschauplatz nur im eng¬
sten Zusammenhang mit den anderen betrachten und uns
der inneren Beziehungen und Abhängigkeiten der ver¬
schiedenen Fronten untereinander stärker als re vorher be¬
wußt sind.

Es ist dabei ganz natürlich , daß die Invasiv ns-
front  seit dem 6. Juni im Vordergrund steht, denn sie
ist von unseren Feinden als der Ausgangspunkt der Nie¬
derwerfung Deutschlands und damit der Uebcrwindnng
Europas gedacht. Im ersten Angriffsmonat sind die An¬
greifer freilich nicht im entferntesten  aus ihre Rech¬
nung gekommen. Sie haben zwar enorme Material - und
Blutverluste erlitten — ein Teil dieser schweren Einbußen
ist aus dem OKW-Bericht vom Samstag erkennbar gewor¬
den —, ihr gesamter Terminkalender ist aber durch die
Tüchtigkeit öer deutschen Führung «nd die großartige Wi¬
derstandskraft der deutschen Soldaten über den Haufen
geworfen worden.  Nach wie vor kleben sie eng zu-
sammengedrängt auf einem bescheidenen Küstengebiet, das
sie schon in wenigen Tagen durchschritten haben wollten,
und auch hier müssen sie jeden Fußbreit Boden mit Opfern
an Blut und Material bezahlen, die sie schon infolge ihrer
Einstellung auf die augenblickliche Ueberlegenheit ihrer
Technik niemals  in Rechnung gestellt hatten . Nichts
aber berechtigt unsere westlichen Gegner zu der Voraus¬
sicht, daß ihnen ihr Jnvasionsnnternehmen in seinem wei¬
teren Verlauf etwa leichter  gemacht werden wird.

Die große Bedeutung deS Ringens im Weste» kann
indessen nicht einen Augenblick zu einer Unterschätzung der
seit dem 22. Juni angelaufenen bolschewistischen
Sommerosfenstve  im Osten führen . Es ist ja der
in Teheran ausgekochte Plan unserer Feinde , uns durch
den gleichzeitigen Generalsturm  von Westen,
Osten »nd Süden den Todesstoß zu versetzen. Wie die
anglo -amcrikanischen Bolschewistcnsölöner auf Befehl Sta¬
lins im Westen zur Invasion angctreten sind, so hat Mos¬
kau selbst mit dem DoppelzicI der Abschnürung der balti¬
schen Staaten und der einkesselnöen Vernichtung der deut¬
schen Front den Großangriff  im Mittelabschnitt be¬
gonnen. Sein Kennzeichen ist die Anhäufung gewaltiger
Materialmasscn , die Motorisierung  fast der gesamten
zuerst in die Schlacht geworfenen Armeen und infolgedessen
die Zurücklegung beträchtlicher Entfernungen in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit . Auf der Grundlage elastischen Auswei-
chens gcqenüber bolschewistischen Umfassungsabsichten leisten
unsere Ostfrontsolöaten auch jetzt wieder geradezu Uner¬
hörtes  zur Verhinderung des von den Sowjets ange¬
strebten großen Durchbruchs. Jeder einzelne von ihnen
wird zu übermenschlichen Leistungen befähigt durch die Er¬
kenntnis , daß die drohende Gefahr im Osten beschwöre«
werden mutz, bis wir uns im Westen im Kampf mit de«
Invasoren den Rücken freigekämpft  und so die Vor¬
aussetzung gewonnen babcn. endaültto zur Befreiunk
Eurovas ' von d-r z,-
stbre-ten.

Die Anforderungen , d ' Oer s-eamv
unsere Truppen auf französischem, sowjetischem und italie¬
nischem Boden stellt, sind angesichts der feindlichen Ueber-
macht überaus hart und schwer. Ganz falsch wäre es aber,
in der auaenblicklicben Kriegsentsaltung schon die höchst¬
mögliche Entwicklung  sehen zu wollen. Dies anzu»
nehmen, hieße die lang angesammelte , nun zusammenge¬
ballte und da und dort zum Einsatz bereitstebende Mate¬
rial - und Menschenmacht unserer über Weltreiche verfügen¬
den Gegner viel zu gering einschätzen. Wir müssen viel¬
mehr unbedingt damit rechnen, daß die anglo -amerikanische
Invasion unter dem Aufgebot neuer gewaltiger Kriegs¬
mittel über kurz oder läna zu neuen,  großangelegten
Landungsaktionen schreiten wird und daß außerdem  im
Südabschnitt der Ostfront eine weitere  bolschewistische
Großosfcnsive losbricht , deren Vorbereitung schon seit län¬
gerer Zeit erkennbar ist. Die Entfesselung auch dieser und
vielleicht noch anderer feindlicher Planungen wirb dann
allerdings den Krieg auf eine Höbe tübren . ans deren Härte
und Schwere unvermeidlicherweise die großen und un¬
widerruflichen Entscheidungen  dieses Schicksal-?
kamvfes ans Leben und Tod her-inSwackssen müssen.

Es ist gewiß nach all den Lasten und Leiben dieses
Krieges schwer, sich vorstcllen zu müssen, baß er immer
noch härteren Formen znstrebt und damit noch größere
Opfer fordern wird . Aber wenn wir die Kraft und den
Willen haben, ans dieser größten gller Härtungsproven
lebend  hervorzngehen und den Strom des deutschen Le¬
bens in eine endlicb gesicherte Zukunft zu tragen , dann
wird uns auch das Wissen um diese weitere Kriegsvcrstär-
kuna nicht schwächen und nicht schrecken können. Immer
noch ist eS so gewesen, daß eine schwere Bewährungsprobe
das Volk bestanden bat. das gerade in dem Fenerstnrm
seiner entscheidenden Phase tapfer , aufrecht, hart und un¬
erschütterlich geblieben ist und sicki durch kein Opfer und
durch keinen Scblag irrcmachen ließ, daß jenes  Volk aber
alles verloren hat, das ausgerechnet in der Stunde des
entscheidenden Appells nicht mehr d»s unzerbrechliche Her¬
des »»beugsamen k?"mvsers r,-- -

Der deutsche Soldat  kämpft an allen Fronten . Er
wird sich auch dem gesteigerten Appell der kommenden Ent¬
wicklungen nicht entziehen . Aufgabe der Heimat  wird
es sein, treu an der Seite der Front zu stehen und fleißiger
denn je ihren kämpfenden Arm zu stählen.

Gandhi : „Indien et« groges ^ emiiguis . « ne „,ccw
Leader" meldet, erklärte Gandhi nach seiner Freilassung
wörtlich : „So , wie ich das Indien von heute sehe, ist es etn
großes Gefängnis , in dem 400 Millionen Menschen schmach¬
ten. Ihr Engländer seid dabei die Gefängniswärter . Dl«
Regierungsgebäudr im Lande sind nur Speztalstrafanstaltrn
nuerbalb eines groben Gefängnisses.



»» Wir haue« alle Chaare« des Siegesi« unseren Sünde«
Beichsminifter Dr. « aebdel» sprach var 200 00V Bolk»ae«osse»

»«

Reichsminifter Dr. Goebbels  sprach am Freitag
abend ans einer Massenkundgebung in einer Gauhauptstadt
im Oste« des Reiches. Seine von fester Siegeszuversicht
getragenen Aüssührungen wurden von de« Masten, die sich
;u über MN kn de« Hasten «nd Säle » -er Stadt sowie
aus de» Plätzen der dnrch Drahtfunk angeschlostenen Kreis¬
städte versammelt hatte«, mit begeisterter Zustimmung nnd
mit dem Kiste» ausgenommen, unerschütterlich«nd tre«
all« Kräfte für den Sieg des Reiches einznsetzen.

Dr. Goebbels führte u. a. aus, es gehe heute umSein
oder Nichtsein der Nation.  Plutokraten wie Bol¬
schewisten wollten das deutsche Volk, seine Anschauungs-
welt, sein soziales und wirtschaftlichesLeüensgesttge mit
Stumpf und Stiel ausrotten, unsere Industrien zerstören,
unser Verkehrs- und Wirtschaftsleben lahmlegen, unsere
-Arbeiter und Soldaten nach Sibirien verschleppen nnd
unser Reich zerstückeln. Sie würden ihr Ziel darin sehen,
das deutsche Volk für immer anszulöschcn. Wir müssen
uns also klar darüber sein, daß am Ende dieses Krieges
es nur il - verlebende und Vernichtete  geben
wird Darum kann auch kein Zweifel darüber bestehen,
daß wir uns mit asten Mitteln dem Feind entgegenwerfen
müssen, bis wir den Sieg in Händen haben.

Totaler Kriegseinsatz das Gebot
In diesem Stadium der Entwicklung, da der Feind

seine» Generalansturm ans Europa begonnen hat, sei, so
erklärte Dr. Goebbels, die Forderung der Stunde
ein totaler Kriegseinsatz  mit alle« materiellen
«nd seelische» Reserve«. Das deutsche Volk besinde sich in
Gefahr. Als» müsse sich jeder einzelne Volksgenosseso ver¬
halte«. als befände er sich auch selbst in Lebensgefahr. I«
weite« Teilen der bisher vom seindlichen Lnstterror ver-
schonten Gebiete unseres Reiches besände» sich«och sehr e r-
hebliche Krastreserven.  Sie müßte« jetzt den ver¬
einte« Anstrengungen des ganze» Volkes an der Front
«nd in der kämpsende« Heimat hinzngesügtwerde«, nm da¬
mit de« letzten Teil des Weges zum Sieg möglich z«
mache«.

Dr Goebbels forderte, daß jeder Deutsche den weit
reduzierten Lebensstandard in den Luftno t-
standSgebieten  zum Maßstab seiner eigenen Lebens¬
führung mache. ES müsse der Ehrgeiz jedes Deutschen sein,
seinen Beitrag zur Erringung des Endsieges so hoch wie
möglich hinaufzuschrauben und seine persönlichen Ansprüche
an das Leben so wett wie möglich einzuschränken. Alles,
worauf wir jetzt freiwillig verzichten,  werde uns
nach dem Steg in überreichem Maße zur Verfügung stehen,
was wir aber aus Egoismus und Bequemlichkeit jetzt nicht
aufgeben wollen, könnte unseren Sieg gefährden.

Glaube und Wille entscheidend
und
Zu-

ser Engländer, an das Weltgewtsten zu appellieren, etmge
treffende Bemerkungen. Diese Luftverbrecher, - te sich noch
vor kurzem nicht genug rühmen konnten, wie sie die deut¬
schen Städte in Schutt und Asche legten, die die Parole auf-
stellten, kein Grashalm dürfe mehr wachsen und kein In¬
sekt mehr in Deutschland leben, ausgerechnet sie sangen
letzt an, die Humanitätsleier  zu stimmen. Aber man
soll nicht glauben, baß mir oder die Weltöffentlichkeitdar¬
auf hereinfielen.

Die Vergeltung gegen England  könne auf die
Dauer nicht ohne tiefgreifenden Einfluß  aus
-aS gesamte öffentliche Leben in England bleiben. Sie
crdffe das britische Volk gerade in einem Augenblick, da es
sich schon in den rosigsten Hoffnungen aus einen angeblich
bald kommendenSieg wiegte. Das britische Volk lebe in
einer anderen geistigen Verfassung wie wir. In den
Streikwellen und den zunehmendenDebatten über Sozial-
Probleme komme die Unzufriedenheit der breiten Masten
mit dem plütokratisch-jüdischcn System zum Ausdruck.

Unser erstes Ziel muffe es sein, überall und nnter allen
Umständen tapfer um «ns z« schlage« nnd nicht eher mit
unseren Kriegsanstreugnnge« nachznlaste«, als bis sich der
Feind die Zähne ausgcbisft« hat. Wir wissen, daß wir
damit alle Chance « zum Sieg in unsere » Hän¬
de»  halte «. Gewiß kann eS Nücklchläge«nd Mißerfolge
geben, aber keiner darf sich dadurch beirren lasten. Wir
haben allen Grund, den kommenden entscheidenden Mona-

len im « ewnßtietu ««lerer materielle« und seelische«
Stärke entgegenznsehe«. Unsere Soldaten bewiese« gerade
in diesen Tage« an allen Fronten eine« Heldenmut, der
die Nation n«r mit tiefster Bewunderung erfüllen könne.
Die Heimat aber zeige sich vor allem in de« schwergeprüf¬
te» Lnftnotgebiete», in de« Fabriken nnd Rüstungswerke»
sowie ans den Aecker« durchaus würdig. Ei« solches Volk
werde in der entscheidenden Stunde bestehe« «nd ans alle«
Prüfungen schließlich siegreich hervorgehe«.

„Wir Nationalsozialisten haben so viele Krise« und
Prüfungen in der Geschichte unserer Bewegung und der
des Reiches burchgemacht und überwunden, daß wir nie
einen Augenblick an unserem Erfolg zweifeln; die beste
Sicherheit  bietet uns dafür der Führer  selbst. In
zlänbigem Vertrauen schane« wir aus ihn. Er wird die
Nation mit sicherer Hand durch alle Gefahren und Prüfun¬

gen hindnrchsiihren. Sei « Bekenntnis ist auch das unsere,
daß ein Kamps, hinter dem der ganze Fanatismus einer
Ration steht, nie anders als mit einem Siege enden kann".

Was Dtimso« in Nom will
Der amerikanische Kriegsminister Stimsonist  in Ron

eingetroffen. Wie zuverlässig bekant wird, gaben den erste!
Anlaß zu der Reise die Berichte aus verschiedenen Queller
über die Ungezügeltheit und das disziplinlos,
Auftreten  amerikanischerSoldaten in Italien allgemeii
nnd nun wieder in Rom. Außerdem war Stimson von ver
schiedenen Seiten nahcgelegt worden, sich durch eigener
Augenschein von der ungeheuren Zerstörung zu überzeugen
die durch die anglo-amerikanische Kriegführung an »»ersetz
lichen Kultnrwerten ungerichtet worden ist.

Dr. Goebbels ging ausführlich auf die politische
nilttärische Lage ein und erklärte unter stürmischer
timmung. daß er ganz offen sprechen könne, da er unser
Volk für stark genug halte, die Wahrheit zu vertragen.
Air hätten den Generalsturm unserer Feinde von Ost und
Gest für diesen Sommer erwartet und dabei selbstverständ¬
lich auch ihre materielle Uebcrlegenheit in Rechnung ge¬
hellt. Alle großen Entscheidungenin der Geschichte seien
einer seinblichen Ueberlegcnheit an Menschen und Material
»bgernngen worden. In den großen geschichtlichen Aus¬
einandersetzungengebe immer neben der Quantität die
Qualität  nnd neben den materiellen Hilfsmitteln die
bessere Idee  und höhere politische Moral  den Ansschlag.

Der politische Glaube eines Volkes an seine irdische
Sendung und sein unbeugsamer Wille znm Sieg sei ebenso
wichtig wie die Zahl der Wasse» oder Mensche».

Wir müßten also in der jetzigen Phase des Krieges
nicht nur alle materiellen Kräfte mobilisieren, nicht nur
anseren Soldaten noch zahlreichere und noch bes¬
sere Waffen  zur Verfügung stellen, mir müßten auch
die ganze Kraft unserer Herzen ansbieten, um die noch vor
uns liegenden schweren Belastungen zu bestehen und dürf¬
ten nicht einen Augenblick am Sieg zweifeln, mögen auch
die einzelnen Phasen des Krieges vorübergehend noch so
schwierig sein

Begriff Kapitulation existiert nicht
Der bisherige Verlauf der Invasion  habe die Er¬

wartungen bestätigt, Sie wir in unsere Befestigungsanlagen
und ln die Kampfkraft unserer Soldaten gesetzt hätten
Unter ungeheuren Opfern sei es den Anglo-Amerikanern
lediglich gelungen, aus einem schmalen Zipfel Fuß zu
fasten. Noch nicht einmal das Aufangsstadium der Inva¬
sion sei damit abgeschlossen. Der Terminkalender unserer
Feinde sei schon in den ersten Stunden hinfällig geworden
Die eigentliche Entscheidungsschlacht stehe noch
bevor.  Der Gegner habe die Schlagkraft unserer Wehr¬
macht «nd den Geist jedes einzelnen deutschen Soldaten
zur Genüge kennengelernt.

^ier « amps um Sle Haftnfestnng Cherbourg fei ei«
Heldenlied « nserer Militärgeschichte.  Unsere
Besatzungen, di« bis znm letzte» Blntstropse» kämpfte«,
bewiesen, daß der Begriff Kapitulation in ihrem
Sprachschatznichteristiert.  Sie habe« sich in ihre«
Vesestignnge« einzementkert, als ihnen die Munition ans-»
ging» mit der blanken Waffe weitergekSmpft «nd sich bis
znm letzten Atemzng zur Wehr gesetzt.

WaS die Ostfront  anlange , so könne kein Ĥ- .isei
darüber bestehen, daß unsere Soldaten gegenwärtig " eber-
menschliches leisten müssen, um den Ansturm der bolschewi¬
stischen Panzerarmee aufzuhalten. Jetzt, wo der Bolsche¬
wismus an der Schwelle Europas stehe, erwiesen sich Sie
Vorteile unserer weiträumigen Krtegiuhrung
im Osten, die es uns immer noch ermöglicht habe, den
Raum gegen die feindliche Uebermacht als Waffe ins Feld
zu führen, ohne Gefahr für das Reich selbst.

Luftkrieg wieder zweiseitig
Eingehend setzt« sich Dr. Goebbels sodann mit den

Probleme» des Luftkrieges  anseinander . Städte wie
Hamburg, Berlin , Mannheim, Kassel, Frankfurt, Köln und
Essen hätte» Schweres burchgemacht. Dennoch sei dem
Feind sei» satanisches Vorhaben, die Sriegsmoral des
oentfche« Volkes z« breche«, in keiner Weise gelungen. Daß
er die deutsche Rüstungsproduktion  nicht z» behin¬
dern vermochte, ja daß diese gegenwärtig aus Hochtou¬
ren  lause , beginne der Feind selbst allmählich einz»sehen
Im übrige« aber sei der Luftkrieg wieder zweisei¬
tig  geworden . Nach de» schwere« Angriffe« ans die
Reichshanptftadt vom LS. und 23. November hätte» wir er¬
klärt: „Es wird die Stunde komme«, wo wir das de» Eng¬
länder« heimzahlen werden!" Am andere« Tage habe die
Londoner Presse die höhnische Frage gestellt, ob die von
»ns »«gekündigte Wasse statt im Rüstnngsministerium
etwa im Prepagandaministerium erfunden worden wäre.
„Ich glaube nicht, daß die Engländer dle gleiche Frage noch
einmal stelle» werden, wen« heute siir die nahe Znknnft
weitere schwere Vergeltungswaffe«  angekün-
digt werden". iNicht endenwollender stürmischer Beifall ).

Inzwischen fliegen die „V r"-Geschosse  weiter über
den Kanal und Churchill hat wörtlich zugeben müssen, daß
sie für England zu einem sehr ernsten Problem geworden
Nnd.

Der Minister widmete den heuchlerischen Bemühungen

Die Kiimvk in der Normandie nehme« an Heiligkeit zu
A« Italien verlustreich abgewiese« — Sowjetische Drrrchbrnchsversuche im Raum Kowel gescheitert

Zäher deutscher Widerstand im Mittelabschnitt
äub A«S dem Fiihrerhanptqnartier, 8. Juli . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I « - er Normandie  trat der Feind nun auch gegen

de« vorspringende« Frontabschnitt nördlich Cae » anf brei¬
ter Front mit starke« Infanterie - und Panzerkräste» znm
Großa « griff  an. In de« schwere« Kämpfen, die im Lause
des Tages immer mehr an Heftigkeit znnahme«, hatte der
Gegner besonders hohe blutige Verluste.  Es gelang
ihm schließlich«ach Einsatz«euer Kräfte, nordöstlich«nd nord¬
westlich Cae« in «nsere Stellungen einzudringe«. Auch
beiderseits der Straße Canmout —Caen  führte der Feind
«ach heftiger FenervorVereitnng starke Angrisse, in bene« er
örtliche» inzwischen abgeriegelte Einbrüche erzielen konnte.

Zwischen Bire und Tante  wurde während des ganzen
Tages erbittert gekämpft. Unter schweren Verlusten gelang
es dem Feind, hier seine« Brückenkopfüber die Bire nach
Südweste« etwas z« erweitern. Die Kämpfe sind auch hier
«och in «ollem Gange. Nordwestlich LePlessis «nd süd¬
westlich La Haye du Pults  griff der Gegner wiederholt
Vergeblich an.

Im srauzöstsche« Ranm wnrde« 188 Terroristen im
Kamps »iedergemacht.

Dnrch Kampfmittel der Kriegsmarine  wur¬
den im Seegievet der Iuvafiousfront wiederum ei » Kre « -
zer «nd ei « Zerstörer versenkt  sowie mehrere wei¬
tere Schisse torpediert. Ein feindliches Flugzeug wnrde ab-
geschosse«.

Schwer ns Bsrgeltnngsfener  liegt weiterhin
anf Lo « bo « und seine« Außenbezirken.

I « Italien  setzte der Feind seine Angriffe mit beson¬
derer Wncht- an der ligurifchen Küste bei Volterra,
nordwestlich Siena «nd an der adriatischen  Küste fort.
E« wnrde jedoch«ach schwerste» Kämps« t bis ans geringe ört¬
liche Einbrüche aSgermeseu.

I » den harte« Abwehrkümpfe« der letzte» Woche im west¬
liche« Küstenabschnitthat sich eine in ihrer Mehrheit ans
tnrkestanifche« Freiwillige « bestehende Infanterie -Division
mit ihrem deutschen Nahmenperssual hervorragend bewährt.

Im Oste « nahm im Raum von Kowel  die Wucht der
seinbliche« Angriffe zu. Die von zahlreichen Panzern und
Schlachtsliegern unterstützte» Dnrchbrnchsversnche. wurden
nnter Abschuß einer größere« Anzahl feindlicher Panzer
vereitelt.

Im Mittelabschnitt der Ostfront  hat sich die
Abwehrschlacht in de« Raum westlich der Landenge» von
Baranowieze und Molode,czuo  verlagert . Beider¬
seits Barauowicz « setzte« «nsere Truppen de« mit überlege¬
ne« Infanterie - »nd Panzerkräfte» angrrifende« Sowjets
zähen Widerstand entgegen. Im Verlaufe hartnäckiger
Kämpfe umLida  ging der Ort verloren.

Die Besatzung von Wilna  wies wiederholte von Pan¬
zer« unterstützte Angrlsse der Bolschewistenab. Nordwestlich
Wilna wurde» vordringende seindliche Kräfte aufgefange».

An -er Front zwische» Dünabnrg «nd Polozk
führte der Feind infolge der an den Vortagen erlittene«
Hohe« Berlnste nur örtliche Angriffe,die abgewiese« wnrde«.

Bei de« Kämpfe« der letzte« Tage im Abschnitt des
Rarocz-Gees hat sich das Heerespionierbataillou smot.) 885
nnter Führung von Hanptman» Wolf  dnrch besondere
Tapferkeit ausgezeichnet.

An der vergangene« Nacht belegte« deutsche Kampf¬
geschwader die Bahnhöfe Karofteu , Sarny , Nowno nnd
Olewsk  mit zahlreichen Spreng» «nd Brandbombe«.

Ei« starker nordamerikanischer Bomberverband griff ge¬
stern vormittag Außenbezirkeder Stadt Wien  an . Es ent¬
standen Gebändeschäbe» «nd Perfoneuverluste.

Deutsche«nd ungarische Luftverteibignngskrästs vernich¬
tete» SS feindliche Flngzenge» -arnnter Ai vier¬
motorige Bomber.

I » der Nacht würfe« einzelne britische Flngzenge Bom¬
be» im rheinisch - westfälische»  Gebiet.

Unterseeboote  versenkte« zwei Schisse mit 11 886
BRT.

*

Der OKW-Bericht vom Samstag  lautet:
Der Feind ftj..s se.n-n Grosangr .,» de« West¬

flügel des Laudekopses  mit znsammengefaßten Kräf¬
te« fort und dehnte ihn ans die Abschnitte bis zur Bire
ans. Südwestlich Airol  nnd südwestlich Care « tan
konnte er »ach starker Artillerievorbereitung in unsere Ab-
wehrsront eindringen »nd geringfügig Bode» gewinne«.
Zwischen Le PlessiS nnd La Haye d » Pnits  wurde
der G.eaner unter besonders hohe» blutige» Verlusten ab-

- .. ,eu. - ei der Säuerung deS Walbgeländrs östlich
Han« d» Pnits verlor der Feind in erbitterte« Natz-

«ampfcn über 388 T.ote und 378 Gefangene. Vorübergehend
r» La Heue du Pnits eingedrnugener Feind wurde «ach
schwere» Strabenkämpfe« wieder geworfen.

Iw französische« Ranm wurden 313 Terroristen und
nrt Fallschirm abgesetzte feindliche Saboteure im Kamps
vernichtet.

Kampf- und Schlachtslugzengegrifft» belegte Ortschaf¬
ten «nd Flugplätze im Landekops mit guter Wirkung an.

lieber de« besetzten Westgcbieteu und dem Landekops
wnrde« gestern 98 seindliche Flngzenge,  darunter
73 viermotorige Bomber adgeschosseu.

Schnellboote torpedierten im Ostteil der Seine-
Bnch«  eine « seindliche« Zerstörer, der mit einer starken
Erpftsio« ,» hie Lust slog. Ferner vernichtete« sie ei»
feindliches Torpedo-Schnellboot «nd beschädigte« ei« wei¬
teres schwer. Im «leichev Seenebftt schosse» Sichernngs»

. fahrzeuge zwei britische Schnellboote t« « rano «no oracyren
eine« Jagdbomber znm Absturz.

Truppen des Heeres nnd der Wasseu-ü vernichtete» im
erste« Monat der Jnvasionskämpft 1088 seindliche
Panzer nnd schossen 237 Flngzenge  ab . In Lust-
kämpft« nnd dnrch Flakartillerie wnrde« anßerdem 1118
seinblicheKlugzenge  zum Absturz gebracht. Im glei¬
chen Zeitraum wurde« durch Luftwaffe, Kriegsmarine, Hee¬
res- nnd Marine-Küstenbatterien 88 Handels » und
Transportschiffe  mit 318888 BRT und zahlreiche
kleinere Nachsqnbschifse«nd Landnngsboote versenkt. Wei¬
tere 18 Handels- und Transportschisse mit 269 888 BRT
wurden schwer beschädigt. An seindlichen Kriegsschiffe«
wurden zwei Schwere Kreuzer , vier weitere
Kreuzer , 26 Zerstörer,  eine Fregatte und zehn
Schnellboote versenkt. Mehrere Schlachtschisse, 22 Krenzer,
28 Zerstörer, 18 Schnellboote und 28 Landungs-Spezial-
schisfe erhielte« schwere Beschädigungen. Nicht eingerechnet
find die dnrch Minentresfer verursachten seindliche» Schiffs
Verluste.

Das schwere Feuer der „V 1" liegt unablässig ans
dem Ranm von London.

I « Italien  lom das Schwergewicht der seindliche«
Angrisse gestern im Raum nordwestlich Siena,  wo der
Gegner trotz Einsatzes starker Infanterie - und Panzerkräste
kennen nennenswerten Erfolg erreichen konnte. Im west¬
lichen Küestnabschnitt, im Raum südwestlich Arezzo , bei
Mentone und Gnbbio  sowie an der Adria - Küste
führte der Feind ebenfalls starke von Panzer« unterstützte
Angrisse, die von nufere« Divisionen in harte« Abwehr
kämpft« bis aus geringe örtliche Einbrüche avgewieke»
wnrde».

Jin Südabkchnitt der Ost front  setzten dft Stow
jets ihre örtliche» Angriffe zwischen dem oberei
Dnjestr und Kowel  mit stärkeren Verbände« fort. Sn
wurden blutig abgewiefe«. Im Mittelabschnitt leisten un¬
sere Soldaten den überlegenen feindlichen Kräfte« an alle«
Stellen verbissenen Widerstand. Im Verlaus der Abwehr¬
schlacht wurden den Bolschewistenhohe Menschen- «nd Ma¬
terialverluste zugrfügt. Auch die eigenen Ausfälle sind be¬
trächtlich.

Beiderseits Baranowieze  dauern kle Kämpft in
unverminderter Heftigkeit an. Die Trümmer des Ortes
wnrdeu dem Feinde kampflos überlasse«. Nördlich Bara-
uowicze wiesen »nsere Trnpneu znsammengesaßteAngriffe
der Bolschewisten im Nahkampf ab. Der feindliche Drnck
aus Wilna  verstärkt sich weiter. Südöstlich der Stabt find
erbitterte Kämpfe im Gange. Am Ostrand scheiterte« von
Panzer« unterstützte Angrisse der Sowjets . An der Eisen¬
bahn zwischen Wilna «nd Dünabnrg  wurde« feindliche
Angriffsspitze« in harten Kämpft« ansgefange«. Südöstlich
Dünabnrg «nd an der Düna nordwestlich Dzisna  führte
der Feind mehrere erfolglose Vorstöße. Nördlich Polozk
brachen stärkere von Panzer» unterstützte Angriffe der
Bolschewisten zusammen.

Kamps- nnd Schlachtfliegerverbände griffe« laufend
sowjetische Kolonnen an «nd vernichtete« wieder 288 feind¬
liche Fahrzeuge. In der Nacht wnrde der Kampf «egei-
den feindlichen Rachschubverkehr fortgesetzt.

Ei» starker nordamerikanischer Bomberverband slo
gestern vormittag « ach Mitteldeutschland  ei « und
warf Bomben aus mehrere Orte. Besonders im Stadtge¬
biet von Leipzig  entstanden Gebändeschäde« nnd Perfo-
nenoerlnste.

Weitere «ordamerikanische Bomber griffe« von Tüder
einfliegend einige Orte in Oberschlefie«  an.

Snftverteidignnqskräste vernichteten bei diese« Angrif¬
fen 82 feindliche Flngzenge.  darunter 71 viermoto¬
rige Bomber.

Die unter perfönlicher Führung ihres Geschwaderkom
modore Maj.or Dahl  kämpfende 1. Stnrmgrnppe Jagd
gerchwab-r b mit ihrem KommandeurHanptman» M » rit
zeichnete sich dnrch Abschuß von 38 viermotorigen Bomber:
besonders ans.

In der Nacht warfen einzelne britische Flugzeuge Vom
den ans Berlin und im rheinisch - westf 8 lischst
Raum. Zwei feindliche Flngzenge wurden znm Absturz
gebracht.

Damit verlor der Feind gestern über dem Reichsgebiei
und den besetzte« Westgebiete« insgesamt 188 Flug

enge,  darunter 111 viermotorige Bomber.

Terrorangriffe anf Budapest
Der Chef der ungarischen Generalstabes teilt mitr
An der Frontlinie der Honved-Trnppen im Borrau

der Karpathen  und südlich derPripjet - Sümpfefi'
zahlreiche lokale Angriffe des Feindes blutig zurück
gewiesen  worden . Nördlich der Pripjet-Sümpfe Hab:
ungarische Neiterverbände an den Verteiöigungskämpft
gegen den mehrfach überlegenen Feind teilgenommen m
Schulter an Schulter mit ihren deutschen Kameraden za»
reiche feindliche Truppen zersprengt.

Vergangene Woche haben anglo-amerikanische Bomb,
verbände Terrorangriffe  gegen mehrere «ngarist
Städte gerichtet. Besonders in den Wohnvierteln Bud,
pests  verursachten sie ernste Gebäudeschäden. Die Ziv
bevölkerung verlor im ganzen 300 Tote. Die durch beutst
Jäger - und FlakverbänSe verstärkte ungarische Fla ? war
edem Falle erfolgreich, und man konnte allein nur über u

garischem Gebiet den Abschuß von 84 feindliche
Bombern  erzielen . Wir verloren vier unserer Jäger : vst
andere wurden beschädigt.



Mus dem HeimatgebieW
MGramm EimachzuMer siir alle Berbramher

Nach einem Erlaß des Reichsministers für Ernährung
«nd Landwirtschaft erhalten alle Verbraucher in der Zeit
bis zum 20 August 1944 500 Gramm Zucker als Sonder¬
zuteilung sitt Einmachzwecke. Die näheren Bestimmungen
über die Abgabe werden durch die Ernährungsämter noch
bekanntgegebenund sind abzuwarten.

Wenn nun auch diese Sonderzuteilung von allen Haus¬
frauen zweifellos sehr begrüßt wird, so ist doch unbedingt
daraus hinzuweisen, daß mit dem bereits auf Vorbezug
ausgegebenen Zucker nach wie vor recht sparsam umgegan¬
gen werden muß. Das , was die Hausfrau hier zu verwal¬
ten hat, ist die Zuteilung für mehrere Kartenperioden.
Es sei noch einmal klar herausgestellt, daß in jedem geord¬
neten Haushalt der gesamte Zucker in Vorrat genommen
werden muß und nur soviel verbraucht werden darf, wie
jedem einzelnen Familienmitglied zusteht. Abgesehen von
dem nunmehr zu erwartenden Einmachzucker, dars jeder
Verbraucher nur 225 Gramm pro Woche für sich in An¬
spruch nehmen. Wer keine Waage hat, kann den Zucker
auch ans folgende Weise abmessen: Eine Tasse durchschnitt¬
licher Grüße faßt etwa 125 Gramm Zucker. Eine Person
darf also in einer Woche lU Tasse Zucker verbrauchen.

Die Urlauberkarten verfallen!
Die Urlauberkarten der 3. Ausgabe, die in grünem

Druck aus gelbem Untergrund hergestellt sind, treten, wie
bereits bekanntgegeben wurde, am 23. Juli 1944 außer
Kraft. Die Verbraucher werden daher nochmals daraus
hingewiesen, die noch in ihrem Besitz befindlichen Karten¬
abschnitte umgehend umzusetzen. Die Einzelhandelsgeschäftc
dürfen die Abschnitte nach dem 23. Juli nicht mehr belie-
fern. Auch den Kartenausgabestellen ist es nicht gestattet,
die alten Marken in gültige Bedarssnachweise umzu¬
tauschen.

Eier für den Winter möglichst«inlegen. Wie vom Reichs¬
nährstand mitgeteilt wird, werden in diesem Jahre aus
kriegsbedingten Gründen weniger Eier als in den Vor¬
jahren etngekühlt. Daher erfolgt in den Sommermonaten
eine entsprechend erhöhte Zuteilung von Frischeiern an die
Allgemeinheit. Diese erhöhte Zuteilung hat naturgemäß
zur Folge, baß während des Winters nur eine geringere
Anzahl von Kühlhauseiern an die Verbraucherschaftver-
teilt wird. Es dürfte sich deshalb empfehlen, soweit Kon¬
servierungsmittel zur Verfügung stehen, daß die Haus¬
frauen jetzt einige Eier für den Winterverbrauch einlegen.

Bei Arbeitsverweigerung Entzug des Selbstversorger-
rechts. Der Reichsernährungsminister hat mit Erlaß den
Entzug des Selbstversorgerrechts für Personen geregelt,
die eine ihnen vom Arbeitsamt zngewiesene landwirt¬
schaftliche Arbeit verweigern. Die Entziehung erfolgt, so¬
bald bas Arbeitsamt Mitteilung über erfolgte Bestrafung
wegen Arbeitsverweigerung macht. Die betroffenen Per¬
sonen können jedoch auf ihren Antrag beim Ernährungs-
amt nach Ablauf von sechs Monaten die bisherigen Selbst-
versorgersätze wiedererhalten, wenn sie eine Bescheinigung
des zuständigen Arbeitsamts beibringen, daß seit der Be-

.strasnng weitere Klagen über Arbeitsverweigerung oder
ArbeitSunwilligkeitnicht vorgebracht wurden und die son¬
stigen Vornnssekungen für die Selbstversorgung vorliegen.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm:  7 .80—7.45 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Die Werkstoffe Stahl und Eisen. 11.80- 12.00 Uhr:
Die bunte Welt. 12.35—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage. 12.4t
bis 14.00 Uhr : Konzert des Niedersachsenorchestersunter Lei¬
tung von Otto Ebel von Sosen. 14.15—15.00 Uhr : Bunte
Klänge. 15.00—15.30 Uhr : Kleines Konzert. 16.30—16.00 Uhr:
Solistenmusik mit Adolf Steiner , Gerhard Puchelt und Hans
Klugmann . 18.00—17.00 Uhr : Aus Operette und Ballett . 17.15
bis 13.80 Uhr : Ein bunter Melodtenstrauß . 18.30—18.00 Uhr:
Der Zettspiegel. 19.15—19.30 Uhr : Frontberichte . 20.15—21.00
Uhr : „Komponisten bei froher Laune", heitere Melodien aus
Oper , Operette und Konzert. 21.00—22.00 Uhr : Die Bunte
Stunde : Lob und Tadel in unterhaltsamer Musik.

Deutschlandsenöer:  17 .15—18.30 Uhr : Sinfonische
Musik von Mozart und Richard Strauß , „Kinderszenen" von
Schumann u. a. 20.15—20.45 Uhr : Kammermusik-Sendung mit
Werken von Haydn. 20.45- 22.0 OUHr: „Max und Moritz" von
Norbert Schultze nach den Versen von Wilhelm Busch für
Bariton und Orchester.

Im Beerenmonat . Die Beerenzeit ist wieder da. Schon
im Juni erfreute uns die Erdbeere . Im Juli gesellte sich die
Johannisbeere dazu . Und nun sind auch die Heidel-, Stachel-
und andere Beeren an die Reihe gekommen. Es gibt zwar
noch ein Paar Spätlinge , wie die Brombeere und die Preißel-
beere, die erst am Anfang der Reife stehen. Aber trotzdem ist
der Juli als der eigentliche Beerenmonat zu betrachten . In
dieser Zeit ist die Hausfrau wegen der Herstellung eines ab¬
wechslungsreichen Kompotts nicht in Verlegenheit . Im Walde
aber lauert eine andere verlockend aussehende Beere , vor der
dringend gewarnt werden muß : die Tollkirsche. Alljährlich
fallen immer wieder Menschenleben dieser schön wie Kirschen
aussehenden Beere zum Opfer . Die schwarzblaue Frucht er¬
regt Schwindel und Betäubung und bringt in den meisten
Fällen den Tod . Der germanischen Mythologie entsprechend,
heißt die Beere am Niederrhein auch Walkürenbeere , weil
jeder, der sie genoß, den Walküren verfallen war . Die gefähr¬
liche Frucht ist leicht daran zu erkennen , daß sie von einem
Kranz von fünf Blättern umgeben ist. P . H.

Are/ L?r/aHere/

Mitglicderappell der NSDAP . Wieder war der Kleine
Kursaal in Wildbad am vergangenen Freitagabend bis aus
den letzten Platz besetzt, als Zellenleiter Pg . Schwarz-
maier,  der mit der Leitung dieses Appells beauftragt war.
die Parteigenossen und -genossinnen herzlich begrüßte . Ein
besonderes Willkomm galt Pg . Theo Pfaff , der — aus der
Wehrmacht entlassen — nunmehr seine Kraft und Arbeit
wieder der Ortsgruppe widmen werde. Nach einigen Liedern
aus der Kampfzeit der Bewegung erinnerte Pg . Dr.
Schützer  an jenen dunklen Tag in der Geschichte Wildbads,
der sich gerade zum 202. Male führte , den großen Brand der
Stadt im Jahre 1742, der fast die ganze Stadt „in Schutt
und Asche" legte. Anhand einer in seinem Besitz befindlichen
Urkunde wies er auf den Gemeinschaftssinn und die Opfer¬
freudigkeit der Württemberger jener Zeit hin und stellte deren
Abneigung gegen das Fremde , das sich in der Urkunde im
Sperrdruck der gebrauchten Fremdwörter offenbare , heräus.
Beides , die Hilfsbereitschaft und der Kampf gegen das Fremde
in der Sprache , möge auch uns Menschen der heutigen Zeit
daran gemahnen , es den Alten gleichzutun . — Alsdann wur¬
den neue Erlaße der Parteileitung bekanntgegeben , die von
allgemeinem Interesse sind: Gestaltung von Lebensfeiern
durch die Partei , Ausweispflicht aller Volksgenossen, Luftlage¬
meldungen , Schweigepflicht über Rüstungsproduktion , ver¬
stärkter Arbeitseinsatz und freiwilliger Ehrendienst der Franen,
Aktivierung der Parteigenossenschaft , Verhalten bei Tagesan¬
griffen feindlicher Flugzeuge und anderes . — Als Einlage
brachte ein Gesangsguartett der Ortsgruppe das Lied
„Deutschland , du mein Vaterland " in reinem , kräftigem Vor¬
trag . — Ortsgruppenleiter Pg . Friz  rief in seinem Schlutz-
appell bie Anwesenden zu weiterhin verstärkter Einsatzfreudig¬
keit und Standhaftigkeit auf . Je unerschütterlicher unser
Glaube an den Führer und unseren Sieg ist, je schlagkräftiger
wird Front und Heimat dem Feinde entgegentreten können.
Was der Führer ankündigte , Invasion und Vergeltung , ist
eingetrcten und rechtfertigt unseren festen Glauben an ihn.
Der Feind versuche gegenwärtig durch seine Materialüber-
Icgenheit ein rasches Kriegsende zu seinen Gunsten herbeizufüh¬
ren , unsere Geschlossenheit, welche in der nationalsozialistischen
Weltanschauung ihre Grundlage hat . wird diese Pläne zu¬
nichte .machen. Diese starke Weltanschauung , welche aus den
Trümmern des letzten Weltkrieges hervorssing , hat sich nun
schon viereinhalb Jahre bewährt . Sie konnte das . weil sie auf
den Naturgesetzen beruht und dem deutschen Wesen eigen ist.
Wir wollen es gleichtun den tapferen Soldaten und Schaffen¬
den in der deutschen Rüstungsproduktion , und desl^ b sei
unsere Parole : Arbeiten , kämpfen und glauben ! Zum Glauben
an den Sieg und an den Führer wollen wir uns als Ein¬
zelner und als Gemeinschaft täglich neu durchringen ! Dann
werden die Früchte unseres ehrlichen Ringens auch nicht aus-
bleiben. — Ein Siegheil auf den Führer und die Lieder der
Nation beschlossen diesen Appell der Wildbader Ortsgruppe.

Pf.

Dictenheim . ( Beim Spielen ertrunken .) Beim Spielen
bzw. beim Hcrausfischen eines Gegenstandes aus dem Gieß¬
bach stürzte das 10 Jahre alte Ferienkind Hans Werner
Nassen aus Oberhausen -Osterfeld ins Wasser und fand dabei
den Tod . Wiederbelebungsversuche hatten keinen Erfolg.

Heute absnci von 22.30 Ukr die morgen krük 5.03 Ulu
dlonclaukgsng — ttbr dlonciuntergsng 10.36 11iu

Achstetten, Kr . Biberach . (Vom Blitz getötet .) Während
eines schweren Gewitters schlug der Blitz in einen beladenen
Heuwagen ; dabei wurde der Fuhrmann tödlich getroffen
Während sich die Pferde von der Lähmung nach einiger Zeit
wieder erholten , geriet das Heu in Brand . Durch Umwerfen
des Wagens konnte dieser und ein Teil der Ladung vor der
Vernichtung bewahrt werden.

Der Mord an einem Polizeibeamten
Mühlacker, 8. Juli . -Am 7. Juli , um 1.10 Uhr . wurde -

wie schon berichtet — in Mühlacker der Meister der Schütz¬
polizei Karl Fischer bei einer Kontrolle von zwei zunächst
unbekannten Tätern durch Bauchschuß tödlich verletzt. Die
Täter ließen am Tatort zwei Herrenfahrräder mit einer An¬
zahl Gepäckstücke zurück. Zur Tat wurde vermutlich eine 08-
Pistole verwendet.

Beschreibung der Fahrräder : 1. Marke Miele . Nr . 536040,
schwarze Rahmen , Felgen und Schutzbleche, gr . Bereifung,
aufwärts gebogener Lenker, Papiergriffe , Tourensattel mit
Doppelfeder , Halbballonbereifung Marke Dunlop , dreieckige
Satteltasche mit Universalschraubenschlüssel, Torpedofreilauf.
Dynamo -Balaco mit Scheinwerfer Marke Berre . Zustand gut
erhalten . — 2. Marke Expreß , Nr . 605 604 — 1941, schwarzer
Rahmenbau , gelbe Felgen mit schwarzem Streifen , aufwärts
gebogener Lenker, schwarze Zelluloid -Handgriffe , brauner
Tourensättel Marke Lohmann , braune Satteltasche dreieckig,
Vollgummipedale , Torpedofreilauf , Bosch-Dynamo und
-Scheinwerfer.

Dringend tatverdächtig  sind die polnischen
Staatsangehörigen Kasimir Puscho, geboren 20. 12. 1912 in
Walarufcshijnovska , Kreis Kolbuschowa, 170 bis 175 Zenti»
Meter groß , schlank, schwarze Haare , schmales Gesicht, bartlos,
Kleidung unbekannt.

Richard Niwold (nennt sich auch Niewald ), geboren 2. 12.
1927 in Jaslo Kr . Krakau , etwa 1,50 Meter groß , blondes
langes Haar , blaue Augen , lange Nase, schmächtiger Körper¬
bau , ovales Gesicht, vollständiges Gebiß, geht wahrscheinlich
barfuß.

Sachdienliche Mitteilungen und Beobachtungen werden
an die nächste Polizeistation erbeten.

10 000  Mark Belohnung für Ergreifung der Täter
Mühlacker, 8. Juli . Für Ermittlungen , die zur Ergrei¬

fung der Mörder des Meisters der Schutzpolizei Karl Fische»
führen , wurden 10000 RM . Belohnung ausgesetzt.

Das Spiel am Wasser und feine Gefahren
Pforzheim , 6. Juli . Eine ältere Frau rettete dieser Tage

ein etwa vier Jahre altes Mädchen aus der Enz , das beim
Spielen am Ufer ins Wasser geraten war . Das bereits be,
wußtlose Kind konnte nach längerem Bemühen wieder ins
Leben zurückgerufen werden.

Beim Stadtgarten vergnügten sich mehrere Knaben von
8 bis 10 Jahren , indem sie einen vier Jahre alten Jungen
im Kreise schleuderten. Dieser entglitt ihnen und fiel in die
Nagold . Anstatt nun Hilfe herbeizurufen , liefen die Laus¬
buben in ihrer Angst davon . Glücklicherweisehatte eine Frau
von ihrem Fenster aus den Vorgang bemerkt und Hilfe zur
Rettung des Kindes herbeigeholt.

Zweifacher Todessturz vom Lochenhörnle
Balingen , 8. Juli . Gäste des Lochenheims, die zum Hörnle

hinaufgewandert waren , entdeckten etwa 80 Meter unterhalb
des Berges die leblosen Körper eines Mannes und einer
Frau . Die Gendarmerie stellte fest, daß es sich um die Leichen
zweier Protektoratsangehöriger handelt , und zwar einer
23 Jahre alten ledigen, in Ebingen beschäftigten Arbeiterin
und eines 26 Jahre alten ledigen, in Frommem tätigen Ar¬
beiters . Die beiden sind vermutlich infolge Unachtsamkeit ab-
gestü^ t.

Zwei tödliche Abstürze am Watzmann
Aus Bayern , 9. Juli . Dieser Tage stürzte der bekannte

Bergsteiger Dr . Franz Severin aus Glogau am Watzmann
tödlich ab. Der Verunglückte war vom Wimbachgries zux
Südspitze aufgestiegen. Er hat im Laufe der Jahre mit
Himalaya -Expeditionsteilnehmern schwerste Touren ausge¬
führt . Die Ursache des tödlichen Sturzes ist bisher nicht be¬
kannt . Bei der Bergung Dr . Severins wurde von der Berg¬
wacht die Leiche eines weiteren Abgestürzten aufgefunden,
dessen Personalien noch nicht festgestellt werden konnten.

Li« VsMrsmä ki VMssckaäen!

Das Mädchen in der Wolke
von llriks beklier

V«rl»x vr . ärtur vom Dorp, breitsl/8»cds«a
80. Fortsetzung.

Achim Mfite wieder den Zorn gegen ihren Vater in sich
aufsteigen, gleichzeitig jedoch quälte ihn die Frage , ob der
Gedanke an die wachsende Entfernung Sabines Stimmung
so gewaltsam verstärkt hatte. Ihm schien es Verzweiflung
gewesen zu sein. —

Sie fuhren lange schweigend, Sann hielt er es nicht mehr
aus . Das Tempo herabmindernd , ließ er nur die Linke auf
dem Steuerrüd , während die Rechte sich fest auf Sabines im
Schoß verkrampfte Hände legte.

„Du brauchst dich nicht zu fürchten", tröstete er leise. „Ich
werbe einfach sagen, daß ich es war , Ser Sich dazu überredete,
die Mama zu besuchen."

„Das geht nicht", wehrte sie matt . „Da ist ja der Brief ."
Er begriff sofort. „Den du aus der Hinfahrt in den

Hahnkasten stecktest?"
^Sabine nickte stumm.

„Aber Kind, warum hast du das getan ?"
,Ach wollte etwas damit erreichen", erklärte sie langsam,

^ttnd nun ich es erreicht habe, fürchte ich mich! — Das Leben
ist schrecklich, Achim!"
- Er hielt den Wagen an und zog sie zu sich. „Nur manch¬

mal", lächelte er sanft. ,/Komm, wir gehen ein Stückchen,
«nd du beruhigst dich erst."
> Sie gingen zwischen reifendem Korn, aus dessen ver¬

prassendem Grün es bisweilen rot und blau aufleuchtete.
Der wilde Mohn wuchs bis in den schmalen Pfad hinein,
auf dem es geschah, Saß Sabine sich jäh an Achim klammerte,
Mn sein ganzes Gesicht mit Küssen zu bedecken.

Er schloß die Augen und streichelte ihr Haar . Es war
Furcht , die sie zu ihm trieb , deshalb vermochten ihre Lieb¬
kosungen ihn nicht zu erwärmen.

„Ja ^ ja ", murmelte er monoton . „Ich bin da, und fo-
lmrge ich lebe, kann dir nichts geschehen."

„Doch", stöhnte sie, ihn jäh mit weitgevfsneten Augen
ankehend. „Vielleicht darf ich nie mehr nach Hause!"

Achim fühlte eine Kälte in seinem Inneren , deren Aus¬
maß stetig zunahm.

„Wenn Lu meine Frau wirst; mußt du Hohenbühl ja Loch
verlassen", mahnte er zögernd.

Sie löste sich aus seinen Armen . „Freiwillig gehen °-
mit dir gehen — das ist etwas anderes als verbannt sein",
versicherte sie fast schwerfällig. „Ich glaube, man kann an
Heimweh sterben! Und ich muß es wissen, denn ich bin ja
schon einmal verbannt gewesen"

Er sah sie erschauern, bevor sie sich wandte , um ihm
voran auf den am Wegrand wartenden Wagen zuzufchretten.

„Wann wirst Lu endlich sprechen, Sabine ?" fragte er
langsam hinter ihr hergehend. „Ich weiß so wenig von
dem, waS dich Vewegt! — Halbes Wiss>r. nur durch eine
Notlage erpreßt in halben Worten an ein ganz geöffnetest
Ohr gegeben, schmerzt mehr als Schweigen, mein Kind." ,

Sie drehte sich ruckhast zu ihm. „Morgen ", versprach sie
mit unsicherer Stimme . „Morgen . — Es ist alles so viel ! —
Du mußt verzeihen, daß ich nicht daran gedacht habe."

Ihre Hände legten sich auf eine neue, schwebend zärt¬
liche Art um seinen Hals , und ihre Lippen, unter geschlosse¬
nen Augen, in deren Winkeln ein entrücktes Lächeln erschien,
suchten durstig die seinen.

Achim nahm diesen ersten, von Sabines Liebe beseelten
Kuß mit bebendem Herzen entgegen.

„Elf lange Jahre liebe iS dich", flüsterte er , als sie kurze
Zeit später langsam weiterfuhren . '

Sabine schmiegte sich eng gegen seine Schulter . Nun,
für den Rest des Heimwegs gehörte sie ihm ausschließlich.
Das Bewußtsein dieser lichtvollen Gegenwart erfüllte ihn
jäh mit dankbarer Zufriedenheit . .. . , ^

IX. ' . ^
Der Vater lief erregt in seinem Zimmer auf und ab, als

Sabine eintrat . Sie hatte nur gerade Mantel und Kapp«
abgelegt, denn er war nicht herausgekommen , sie zu be<
grüßen , ließ sie jedoch durch Franzens in heimlicher Sorg«
verkrümmten Mund unverzüglich zu sich bescheiden.

Ihm langsam die Hand entgegenstreckend, in deren Höh¬
lung noch eine zarte Erinnerung an Achims letztes Streichele
nachklana. schritt sie gefaßt auf ihn zu.

„Da bin ich, Vater ."
Er war bleich und sein Gesicht noch zerwühlter als Pi

jener Zeit , da sie ihn fürchten gelernt hatte.
„Das sehe ich", meinte er trocken. ' ^ -
Ihre Hand sank unberührt herab , der Vaker Hatte sie

nicht genommen.
„Willst du mir gefälligst erklären ", begann er mühsam

beherrscht, „wie du dazu gekommen bist, mir erstens brieflich
unverschämte Andeutungen zu machen, zweitens aber meine
Abwesenheit zu benutzen, um Besuchsreisen zu unternehmen,
von denen du genau weißt , daß ich sie niemals billigen
würde ."

In Sabines Blick, auf - essen Grund noch die Weichheit
der lebten Stunde geschimmert hatte , als sie dem Vater
gegeuübertrat , kam jäh ein seltsam waches, fast hartes Licht.

,Ach dachte, Sa du mich solange allein ließest, würde eS
dir auch nichts ausmachen, wenn ich auf einige Tage zur
Mama führe."

„Das ist kein Grund ", wehrte er barsch. ,Ach habe ja
dadurch, Saß ich Achim zu uns einlub, dafür gesorgt, daß du
nicht allein bliebst."

Sabine erblaßte , während sie sich entschloß, bas Folgende
zu sagen, aber sie zögerte nicht.

„Du hast also schon gewußt, Satz Lu wieder — — Laß du
dorthin gehen würdest?"

Der Baron von Meister zuckte zusammen. Ihr wider¬
willig ausgesprochenes „dorthin" traf ihn tiefer , als es jede
direkte Benennung getan haben könnte.

„Was fällt dir ein?" erkundigte er sich, ihr jäh den
Rücken zuwcndend und den Löscher vom Schreibtisch neh¬
mend, um etwas in den Händen zu haben, das ihm Gelegen¬
heit gab, ihren Blick zu meiden. „Glaubst Lu, mir Vor¬
schriften machen zu dürfen ? — Für diesen Irrtum weiß ich
ein unfehlbares Mittel !"

Sabine verschränkte die Hände fest ineinander wie wenn
sie an sich selber Halt gewinnen müsse, dann l- .ste sie leiser
„JH weiß, Saß du mich wieder fortschicken wirst."

Der Vater verbarg seine Betroffenheit hinter / eineN
raschen, fast bösen Lachen. —

(Fortsetzung folgt .)



Verrutschtes
Hussein und das bockige Kamel. Manchmal soll ein blindes

Huhn sogar eine Perle finden — bei dem armen Kameltreiber
Hussein aber war cs ein blindes Kamel, das ihm zu uner¬
wartetem Reichtum oerhalf . Das Tier , sonst willtg und be¬
scheiden, wollte eines Tages an einer wasserlosen Stelle auf
dem Weg zu einer entfernten Lase plötzlich nicht mehr weiter.
Vielmehr scharrte es mit den Fugen , als wolle es nach einer
versteckten Wasserader schürfen. Der Kameltreiber war unge¬
halten , denn er wollte noch vor Dunkelwerden die Oase er¬
reichen. Aber alle seine Bemühungen um das störrische Tier
waren vergebens . Weder lockende Worte noch Hiebe auf den
Rücken konnten es zum Wcitcrgeyen veranlassen . Erschöpft
liest sich der Kameltreiber in den Saud fallen , um nachzu-
deuken, was er nun unternehmen solle. Dabei stocherte er ge¬
dankenlos in der Mulde herum , die das Kamel mit seinen
Hufen gescharrt hatte . Auf einmal sah er etwas Glitzerndes
daraus hervorblinkcn , das sich bei näherem Zusehen als ein
reich mit Diamanten besetztes Zigaretten -Etui herausstellte.
Nun grub Hussein eifrig nach, und seine Bemühungen hatten
weitere Erfolge : Er förderte noch mancherlei wertvollen
Schmuck zutage , der anscheinend von reichen Expeditionsmit¬
gliedern , die in der Wüste nmgekommen waren , stammte. Da
sich kein Verlierer meldete, konnte nach einiger Zeit der arme
Kameltreiber , der seinen Fund bei der Polizei abgeliefert
hatte , diesen freudestrahlend selbst in Besitz nehmen und war
somit durch sein bockiges Kamel zum schwerreichen Mann ge¬
worden.

Der Stein musste helfen. In Rom wurde jetzt im Vorhos
einer kleinen Kapelle ein alter Mühlstein aufgestellt, dessen
geschichtliche Bedeutung dadurch charakterisiert wird , daß er in
einstigen Vorzeiten ein Helfer bei der Findung der Wahrheit
war . Dieser alte Mühlstein hat — wobei einigen natürlichen
Rissen von menschlicher formender Hand nachgeholfen worden
sein dürfte — eine Art Gesicht bekommen. Augen , Nase und
Mund sind in ihm bei guten : Willen und ein wenig Phantasie
zu unterscheiden. Einstens war dieser Stein in eine Mauer
eingelassen, von der der Richter die Klage römischer Bürger
entgegennahm und entschied. Da soll es denn zuweilen vor-
gekommen sein, daß der Kläger bei allen Heiligen etwas be¬
schwor, was der Beklagte bei eben diesen Heiligen als völlige
Unwahrheit hinstellte, und es wäre für den Richter nicht
immer ganz einfach gewesen, festzustellen, wer denn eigentlich
im Recht war oder nicht. Da nun hals der Stein . Der Richter
pflegte dann zu sagen, daß jeder der beiden Prozeßgegner,
und zwar zuerst der Kläger uud dann der Beklagte , den rech¬
tem Arm in iene durch den ganzen Stein gehende entsprechend
große Oeffnung stecken müsse, die im Steingesicht den Mund
verkörpert . Derjenige nun , der die Unwahrheit sagen würde,
sollte dessen gewiß sein, daß er Wohl den Arm würde zurück¬
ziehen können, nicht aber mehr die Hand , die ihm hinter der
Mauer des Hauses inzwischen als dem Täuscher des Rechtes
abgeschlagen werden sollte. Nun ist es zu diesem „Gottes¬
urteil ", zu dem mancher der alten Richter seine zweckent¬
sprechenden Vorbereitungen getroffen haben mochte, nach der
Ueberlieferung nicht ein einziges Mal gekommen. Denn keiner
der beiden Streitenden , sobald man ihn vor diese Probe stellte,
war fest genug von der Wahrheit seines Standpunktes über¬
zeugt, um seine Hand dafür in den Mühlstein legen zu können.
So war die Folge dieses weisen richterlichen Klärungsvor¬
schlages in aller Regel, daß der Kläger und der Beklagte eine
gütliche Verständigung vorzogen . Mag sein, daß dies der
Wahrheit immer am nächsten kam und daß so der alte Mühl¬
stein zu einem Stein der Wahrheit wurde.

Eui anhänglicher Hund . Eine Tat . die von einer wirklich
unübertroffenen Opferfreudigkeit spricht. Wird aus Oslo ge¬
meldet. Danach versuchte eine junge Amerikanerin , die in
ihrem Freundeskreis als sehr „nervös " bekannt war , ihren
Hnnd auf wenig sensible Art und Weise los zu werden . Der
Hund hatte die Angewohnheit , sehr viel und laut zu bellen,
was sie ihm nicht abgewöhnen konnte. Da sie hierdurch immer
nervöser wurde , faßte sie den Entschluß , ihn verschwinden zu
lassen. Sie fuhr mit ihm ein Stück flußaufwärts , warf ihn
ins Wasser und vereitelte alle Bemühungen des armen Tieres,
an dem Boot in die Höhe zu klammen, mit immer leiden¬
schaftlicheren Stößen , bis sie das Gleichgewicht verlor und
selbst ins Wasser fiel. Der Hund aber packte sie jetzt und
hielt sie unter Aufbietung seiner letzten Kräfte solange über
Wasser, bis Hilfe herbeikam.

Zur sommerlichen Behandlung der Tabakpflanzen
Infolge der durch das ungünstige Frühjahrswetter teil¬

weise schlechten Entwicklung der Sämlinge konnte das Aus¬
setzen der Tabakpslanzen bis Mitte Juni ausgedehnt wer¬
den. Die weitere Behandlung des Tabaks bis zum Ernten
und Aushängen der Blätter geht folgendermaßen vor sich:

Das erste Hacken erfolgt im allgemeinen 2—3 Wochen
nach dem Auspflanzen , das zweite nach weiteren 3—4
Wochen mit gleichzeitigem Anhäufeln der Pflanzen , wobei
aber keine Erde zwischen oder auf die Blätter kommen darf.
Nach den häufigen Regengüssen in diesem Frühjahr mußte
selbstverständlich öfter gehackt werden . Bis jetzt war das
Wetter dem Tabak nicht besonders günstig , denn die starken
und häufigen Winde haben bereits da und dort die Blätter
etwas angerissen , besonders wenn er nicht geschützt steht.
Auch fehlte die gleichmäßige Nacht- und Tageswärme , die
der Tabak als eines der wärmebedürftigsten Gewächse drin-
gend benötigt.

Daß der Tabak auch für eine Düngung mit gut berotte-
tem Stallmist sehr empfänglich ist, darf nicht übersehen
werden . Jauche und andere Fäkalien sind wegen ihres
starken Chlorgehalts zu vermeiden , ebenso einseitige , zu
hohe Stickstossgaben . Dagen sind ihm eine reiche Kali-
und eine mäßige Phosphorsänredüngung sehr zuträglich.

Gegen Blattkrankheiten (Grauschimmel , Brennflecken¬
krankheit , Bakterienbrand üsw.) Hilst sofortiges Spritzen mit
einprozentiger Kupserkalkbrühe . Schädlinge wie Schnecken,
Drahtwürmer , graue Maden usw. werden mit den bekann¬
ten Mitteln (Limex, Derrispräparate usw.) wirksam be¬
kämpft.

Ab Mitte Juli rückt die Tabakpflanze in das Stadium
des stärksten Wachstums . Die Arbeiten des mehrmaligen
Hackens und Häufelns der Pflanzen werden nun langsam
beendet Die ersten Blütenknospen treten in Erscheinung.
Brechen diese auf , dann ist es Zeit , den Tabak zu „köpfen" ,
d. h. den Bltttenstand etwa 15 Zentimeter unterhalb des¬
selben abznschneiden, damit den Blättern der Saft erhalten
bleibt . Der Naturtrieb der Pflanze , unter allen Um¬
ständen die Art zu erhalten , d. h. Blüten und Samen her-
vorzubrinaen , macht sich, geltend . Es entstehen Seiten¬

triebe , „Geizen " genannt , die wieder Blüten tragen . Auch
diese sind zu entfernen , d. h. man „geizt" den Tabak.

Anfang August beginnen die untersten Blätter des Ta¬
baks zu reifen . Die alleruntersten Blätter , „Grumpen " ge¬
nannt , sind zur Zeit der Reife der größeren unteren Blät¬
ter (der Sandblätter ) schon gelb oder gar braun gewor¬
den. Dis Grumpen werden abgelesen und auf dem Boden
getrocknet, ohne sie einzufädeln und aufzuhängen . Die
Sandblätter , das sind die « och saftigen unteren drei bis
vier Blätter , die als Rcifezeichen gelbe Ränder oder ?
Flecken ausweisen , müssen dagegen eingefädelt werden , t
Acht bis zehn Tage später geht es dann an daS Ernten s
(„Brechen" ) des Mittelgutes , weitere acht Tage später an 4
das Brechen des Hauptgutes . Die Reife dieser Blätter er- (
kennt man daran , daß hellere Flecken (sog. Neifeflecken) ^
auftreten . Weitere zehn Tage später erntet man schließ- §
lieh die restlichen zwei bis drei Blätter , das „Obergut " . (

Bei jeder Ernte , die nach den Erfahrungen der Reichs - st
anstatt für Tabaksorschung in Forchheim b?Karlsruhe i . B.
am besten morgens nach dem völligen Abtrocknen des ;
Taues vorgenommen werden soll, fädelt man für sich ein (
und hängt das Erntegut zum Trocknen gesondert auf . Das s!
Einsädeln geschieht mittels einer Packnadel , an deren Oese H
eine 1—1,5 Meter lange Schnur angeknüpft ist, diese trägt f
am Ende eine Schlaufe . Nach der Verteilung der Blätter st
aus der Schnur wird auch an dem anderen Ende der ,(
Schnur eine Schlaufe angebracht . Die Länge der S hnur (
richtet sich nach der Enfernung der Balken oder der Latten,
an denen diese „Bandeliere " an Nägeln ausgehüngt wird . (
Man mißt daher die Entfernung der Aufhängelatten mit H
einer Schnur ab , gibt etwa je 5 Zentimeter für die Her - ?
stellung der Schlaufen zu und schneidet die Schnüre da - l
nach zurecht. Der Ort des Aufhängens muß luftig bzw. >
zugig sein. Dazu kann - man die Dachziegel mit kleinen j
Holzstücken hochstellen und die Dachluken osfenhalten.

Das Trocknen der Blätter ist erst beendet , wenn die l
Hauptrippen nicht mehr saftig , also völlig eingeschrumpft
sind , lieber das Fermentieren , Trocknen und Schneiden ^
des Tabaks folgt im Herbst ein Schl : ßartikel . P . S.

Der Bezug von handWuhe»
Bei Handschuhen muß man unterscheiden zwischen Win¬

terhandschuhen und allen übrigen Handschuhen . Winter¬
handschuhe für Männer und Frauen können nur gegen Be¬
zugschein bezogen werden , wobei der Begriff „Winterhand¬
schuh" für den Kaufmann genau Umrissen ist, der Verbrau¬
cher kann sich also bei ihm hierüber Aufschluß verschaffen.
Es gibt aber auch einige Ausnahmen von der Notwendig¬
keit, einen Bezugschein für Winterhandschuhe beibringen
zu müssen. Folgende Verbraucher können nämlich Winter¬
handschuhe auch auf ihre Kleiderkarten bzw. zusätzlichen
Bezugsausweise beziehen : Verbraucher , die sich im Besitz
der Zusatzkleiderkarte für werdende Mütter befinden , fer¬
ner Verbraucher , die eine Zusatzkleiderkarte sür Burschen
und Maiden zur Vierten Reichskleiderkarte haben , ferner
Schwerfliegergeschädiqte mit Zusatzkleiderkarte » für diese
Kategorie Fliegergeschädigter , schließlich Personen , die eine
mit Vorgriffsberechtigung ausgestattete Zusatzkleiderkarte
besitzen.

In allen übrigen Fällen muß für Winterhandschuhe
beim Wirtschaftsamt oder der Kartenstelle ein Bezugschein
beantragt werden . Sonstige Handschuhe für Männer und
Frauen können, soweit sie aus Spinnstoffwaren hergestellt
sind, auf gültige Punkte der Dritten und Vierten Reichs¬
kleiderkarte bezogen werden , also z. B . Sommerhandschuhe
für Männer , gehäkelte Handschuhe sür Damen , Damen-
sommerhandschnhe usw. Handschuhe aus Leder und Fisch¬
leder sind nicht verkaufsbeschränkt , man benötigt für sie
also weder Bezugschein noch Kleiderkartenpunkte . Tie Her¬
stellung dieser Handschuhe ist jedoch in erster Linie für die
Wehrmacht bestimmt , weshalb private Verbraucher zurück¬
treten müssen.

Handschuhe für Knaben und Mädchen aller Art , also auch
Winterhandschuhe , können ohne Bezugschein gegen ent¬
sprechende Punkte der Kleiderkarte bezogen werden . Das
gilt auch für Hnv ^s-̂ ube sür Kleinkinder.

EicheukauSträger Oberst Frewerr v. Wolfs tödlich ver¬
unglückt. Eurem tragischen UuglückSfall ftel der Erchen-
aubträger Oberst Hans Freiherr von Wolfs, Kommandeur
:tncr im Osten eingesetzten Kavallerie -Brigade , zum Opfer.

8S Prozent mehr bei der 1. Straßeusammlung . Die am
'7./18. Juni durchgcführte 1. Straßensammlung des Kriegs-
lilfswerkes für das Deutsche Note Kreuz 1944 hatte ein vor-
äufiaes Ergebnis von 54»7N19441 NM . Bei der gleicher
Sammlung des Vorjahres wurden 42 222117.48 NM aus-
»ebraucht. Es ist somit eine Steigerung des Ergebnisses um

LLebergangsversuch über den Vuoksen
Aus der Karelischen  Landenge wurden , wie der

finnische Wehrmachtbericht vom Sonntag meldet, örtliche
Angriffe der Bolschewisten zwischen Suomenvedenpohja und
Karisalmi unter bedeutenden Verlusten für den Feind ab-
gcwiesen. In Vuosalmi begann der Fxind in den frühen
Morgenstunden des 9. Juli einen llebergangsversuch über^
den Vuoksen.  Es gelang dem Feind , sich an einer StellT
im Ufergelände festznsetzen. Die harten Kämpfe dauern
an. Nordöstlich des Ladogasees  richteten sich die star¬
ken Angriffe des Feindes am heftigsten gegen Stützpunkte
in Richtung Salmi -Nuksu und Käsnäsäeäläkää —Nomaa.
Der Feind erlitt erhebliche Verluste . Auch nordwestlich
Kolatselkä griff der Feind in Richtung auf Loikola an. Es
gelang ihm stellenweise, neuen Boden zu gewinnen.

Zwei weitere Flugzeugträger versenkt
Neuer japanischer Erfolg .

Wie am Samstag bekanntgegeben wurde , hat hat sich die
Nachricht bestätigt, so meldet Domei von einem Stützpunkt
im Zentralpazifik , daß zwei weitere feindliche
Flugzeugträger  in den Gewässern um die Insel Sai -
pan versenkt wurden . Damit erhöht sich die Zahl der feind¬
lichen Kriegsfahrzcuge , die in der Zeit ab 11. Juni in den
Gewässern . der Marianen - und Ogasawara -Bonin -Jnselv
versenkt wurden , auf über 58.

fslckrennacb, «Zen8. full 1944
vAullooguug

?ür «tie vielen keweisb kerrlicker Anteil-
nskme beim KeimZsnx unsere» lieben 8okns»
BtlIUalm Tonealmsnn ragen wir kerr
lieben Dank. Lssonäer» «Zanken wir ciem Herrn
kNarrer kör »eine trostreicken Worte, clem
ll«lcbencbor,«Zen/iltersgeiiosseo. llir öle llranr-
unck Lluwenspenäen uncl all Venen, cils lbn
rur leisten Pubs geleitet Kaden.

kamllie Lrn,t Lonrelmaan.

8chIuL äer
^nLeixen-
Lrnrahme
8 Wir

vormittags

W.-krsuvnsckstt
0rt »>rupp « Nauandtisg
Am Dienstag von 2—5 Uhr

Am Mittwoch fällt dasselbe aus.
Nächste« Nähen dann wieder am
Dienstag den 18. und Mittwoch
den 19. Iw

Wie reinigt
msn blop, Sctiutlputr-

unck Staublappen?
Wslcksn Lis cils Lacken 24 Ltun-

cien in gsbroucktsrlZenko -läsurig
oln.unci stampfen Lls cils Lrüclcs
öktsr kräftig ävrcb . Dann gebt
fort aller Lcbmvtr heraus , unä

lbr « kslnigungrloppsn sinci
schnell wiscisr gebrauchsfertig.

lSNlLS
Einweichen unä
sserentkLrten.

wlrcl clsr am längsten wl-
cisrstänclssäklg bleiben,
«Zer seine Körpsrsnsrgisn
nickt leichtfertig vsr-
scbwsnclst. Kroftigungs-
vncl Vorbsugungsmittsl,
wie r. 8. Lonotogsn vnci
kormomint, clis früher
manche Unpäßlichkeit
Überbrücker, ballen, wer¬
kten erst nocb ciem Lieg
wiscisr unbsscbränkt rv
babsn sein.

LMkkLttk
szuzrooenweince

kkstkldl

-Für junge Kriegerwitwe, kurz
vor der Niederkunft stehend, wird
sofort ein

sehr guterhalt . Bett
sowie Kleiderschrank
od. Kommode zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästsstelle

Les 8 Lpari
ein rarer kÜrnl

Da so» man »ick vorm
Weiteräreben

«Za» Lilämotiv genau
beseben,

od e» sich suck ru
knipsen loknt.

8o, wie man
Paritäten»ckont,

«mpkieblt sich'», kerra-
pan, «Zen raren,

kür seiiäns 8tun«Zsn
aukruspsren.

kiel lt 8ränäe vergüten

Gesunde Kinder

sind dss koeksfs 6lück
unserer Volkes , koktet

sut dis rieklige krnslirung

krst ci!ettsncle entfeuchten,
ciann rur 8eife greifen,
bückt 6ie kinheitxssife in

Wgzzer tauchen ocier
gar unter stiekenciez

Waner halten, kin guter
Kat. cker 8eife spart.

M »et« -§ sifs

Zeinpoliererin
unö Zasser

aus silbernen Markasitschmuck(Ex¬
port) aus dem nichtmeldepflichtigen
Personenkreis für sofort od. fpäter
gesucht.

VITIUM kkorrlwiiv
Kronprinzenstr. 12.

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög-
lichst jedoch auch Wasferanschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

sür in oder außer dem Hause
gesucht.

Angebote unter Nr. 994 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Wildbad.

Zuverlässige, saubere

für zweimal wöchentlich je 3 Stun¬
den gesucht.

kelrivd kick, kttslvrvr
Bismarckstraße 55

Inlervsl. kolsiksvlimsllil.
Süddeutscher, 30 Jahre alt, erstkl.
Gastronom mit Praxis allererster
Häuser des In - und Auslandes
(auch Uebersee), guter Kaufmann,

ruckt ttstEl
zu kaufe« oder zu pachte«.
Evtl, kommt auch ausbaufähiger
größerer Gasthos in Frage.

Angebote unter Nr. 992 an die
Enztälergeschäftsstelle.

KliteUMilIIieiM
in oder außer dem Hause gesucht.

Angebote unter Nr. 993 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Lieg. sck«. Isiiskrlviä
sehr gut erhalten, Größe 44, gegen
SkiüvmMvtwi>. 8trvWke
zu tauschen gesucht.

Angebote unter Nr. 991 an die
Enztälergeschäftsstelle.

äs

Msr vvsscksßtt
miss U/oknung

oder (evtl. Villa) in der ich auch
mein pharmazeutisch.Laboratorium
unterbringen kann. Miete od.Kauf,
evtl, auch Hypothekenhingabe.
8rdmMllSk. Lkkllo« 18, Postfach2

guterhalieneBettstelle M. Rost
uud Matratze geg Eiudünst«
apparat od Dameusahrrad.

Zu erfragen in der Enztäler«
Geschäftsstelle.

12V Wabenrähmchen
badischer Maß, gegen

Bienenschwarm.
Herrn. Saab, Waldreuuach.
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